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ZonnlagsgedaMi
Gottesdienst im Werktag

Gott gebe , daß ein ieder seinen Nächsten dafür c-usehe.
r-̂ nn er ihm dient, das, es Gott ged ' ent sei . so - mrd^ dre
ern ^e Welt voll Gottesdienst sein . Em Knecht nn Statt ,
e ne Maad in der Küche, ein Knabe in der Schule , die . waren
Eel Gottesknechte und Gottesdiener . Also wurde em ,eg-
l ^ ss Haus eine rechte Kirche sein, darin nichts denn lauter
Gottesdienst geübt würde . Luth : r.

Die Güter sind nicht dein ; du Mt allein ein Schaffner
d - rübergeseht und das, du sic cr-rÄttest denen, so es br>
dürfen. ^ Luther .

Nie soll das G. id Königin sein, sc : dern die Barmherzig
r B o de l s ch w i n g h .

„ Es rentiert sich nicht "
Wieviele Pläne mannigfaltigster Art sind in den letzten

wahren abgetan worden mit den Worten : „Es rentiert sich
n -chtt" Ein mörderisches Wort ! — Besteht es zurecht in -
c-llsn Fällen , da es ausgesprochen und wirksam wird ? Ge -

niemand , der nicht genauesten Einblick in die Verhalt-
, nse Hat , mag nur von ferne etwas ahnen um die Heftig -
l st des inneren Kampfes , den jeder durchkämpfen muh . der
beute in den Unsicherheiten unserer Zeit etwas unternehmen ,
will . Gewiß sind die ungeheuerlichen Vorbelastungen , die
heute in Gestalt von Steuern , Abgaben, Umlagen, Sporteln ,
Gebühren , Beiträgen usw . ohne irgend einen sichtbaren !
OSgenwert auf jedem Unternehmen ruhen, .

nur allzu ge -
<

'
gnet, von vornherein jede Freude an der Arbeit zu

dämpfen . Oder denken wir an die hohen Zinsen, die Absatz¬
rot und vieles andere mehr . Gewiß ist

's um all dieser Tat¬
sachen willen verständlich , wenn die Durchrechnung eines
geplanten Unternehmens mit dem niederdcückenden Ergeb¬
nis endet : „Es rentiert sich nicht !"

Aber, ist der sicher zu erwartende Gewinn immer voll
in die Rechnung eingestellt worden ? Ist aller Gewinn er¬
saßt, wenn die Prozente errechnet sind , die das hinein¬
gesteckte Geld abwirft ? Der Dank der kinderreichen Mutter ,
deren Mann endlich wieder nach so vielen Monaten der
Arbeitslosigkeit Arbeit und Brot für die Familie gefunden
bat : ist der nicht auch Gewinn ? Das Aufatmen des andern ,
der durch dies eine Unternehmen mittelbar auch wieder
Arbeit für sich und seine Leute gewonnen hat : ist das ein
wertloses Nichts? Die Freude derer , die mit teilhaben an
dem neugeschaffenen Werk und vielleicht dadurch von folgen¬
schwerer Not befreit worden sind : soll sie nichts nütze sein ?
Daß den das Leben aller Volksgenossen bedrohenden
Mächten der Sittenlosigkeit, des Hasses und Neides , der
Verzweiflung und Verbitterung durch Schaffung neuer
Arbeitsgelegenheit und Behebung wirklicher Not ein Stück
Boden entzogen wird : sollte das alles nicht die ein , zwei ,drei Prozente aufwiegen , um die der zu erwartende Ge¬
winn hinter dem gewünschten „Soll " zurückbleibt ? Es sollte
nicht so sein , daß die Geldberechnung allein eine diktatorische
Gewalt hat . Sehen wir auch auf die seelischen Werte des
Danks, der Freude , der Hoffnung , des Lebensmuts und
stellen sie als ein wichtiges Plus in unsere Rechnung ein ,
das auf die Dauer sogar besser rentiert und im Gesamt¬
haushalt unseres Volkslebens entscheidender ist als alle Ge -
winnprozente . G . Sch .

Wir stehen zur Zeit am Abbau der Notverord¬
nungen . Sie schossen im bösen Juli -Monat wie Pilze
aus dem Boden. Dann kamen die Abänderungen . Und heute
wird eine sogar glatt aufgehoben, die ungeschickteste, über die
am meisten im In - und Auslande geschimpft wurde , nämlich
die 100-Mark -Gebühr für die Auslandsreisen . Am
18 . Juli hatte das unglückselige Kind das Licht der Welt er¬
blickt , drei Tage nachher wurde es operiert , und jetzt ist es
verschieden . Freude hat es uns wenig bereitet, dafür um so
mehr Sorge und Aerger . Dutzende von Ausnahmen , so daß
beisvielsweise beim Berliner Bolizeivräsidium in der kurzen
Zeit vom 21 . Juli bis 8 . August bei 589t) Anmeldungen nur
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890 die Gebühr bezalsten mußten . Also eine Regel mit mehr
Ausnahmen . Und dann die Verärgerung im Ausland ,
namentlich in Oe st erreich und in der Schweiz , deren
Kurorte sonst im Sommer zu 20 bis 30 Prozent von deut¬
schen Gästen besetzt waren . Die „Basler Nachrichten " hoffen ,mail werde aus der Geschichte dieser Äusrersesperre die Lehre
ziehen , daß man im Interesse des internationalen Verkehrs
und der freundnachbarlichen Beziehungen im Erlaß solcher
Maßregeln vorsichtiger sein müsse. Ganz richtig . Aber auch
unfern lieben Nachbarn in der Schweiz sei gesagt , daß sie es
nicht selten auch daran fehlen ließen.

Das zeigte sich wieder bei der Basler Sachverstän¬
dig e n k o n f e r e n z, wo die Schweizer nebst den Hollän¬
dern, also gerade unsere nächsten Nachbarn, die größten
Schwierigkeiten gemacht zu haben scheinen. Den Sachver¬
ständigen hatte die Londoner Konferenz die Ausgabe gestellt,
„Deutschlands sofortigen Kreditbedarf zu untersuchen und die
Möglichkeiten der Umwandlung eines Teils der kurzfristigen
Kredite in langfristige zu prüfen " . Die Herren stellten nun
fest , daß Deutschland am Schluß des Jahrs 1930 25,5 Mil¬
liarden ausländische Anlagen , 9,7 Milliarden eigene An¬
lagen im Ausland und eine internationcole Verschuldungvon
15,8 Milliarden Mark hatte. Die Schwierigkeit unserer fi¬
nanziellen Lage sei darauf zurückzuführen , daß in den sieben
Monaten dieses Jahres etwa 2,8 Milliarden kurzfristige Gel¬
der abgezogen wurden . Zu unserer Gesundung seien er¬
forderlich: „streng durchgesührte Sparsamkeit " bei den öffent¬
lichen Ausgaben und im privaten Aufwand und „gewisse
Einschränkungen der Einfuhr " — also Ratschläge , die uns
schon vorher recht gut bekannt waren . Dem Ausland selbst
wurde empfohlen: Verlängerung der kurzfristigen Anleihen
bis 18 . Februar , Belastung der 800 Millionen Mark Gut¬
haben zunächst bis auf 75 Prozent , Verlängerung der 100-
Millionen-Dollaranleihe an die Reichsbank auf weitere drei
Monate (also auch bis Februar ) . Das ist die Galgenfrist, die
uns gewährt wurde . Es gilt also jetzt, « keine Zeit zu ver¬
lieren" .

Der Layton - Bericht der Basler Konferenz stellt zwei
grundlegende Schwierigkeiten fest — und das ist für uns sehr
wertvoll — 1 . das politische Risiko : es fehle zwischen
den Nationen an „ freundschaftlichem Zusammenarbeiten -und
gegenseitigem Vertrauen "

; 3. die äußeren Verpflich¬
tungen Deutschlands : „Solange diese Verpflichtun¬
gen , sowohl die privaten als auch die öffentlichen , ent¬
weder eine dauernde lawinenartige Erhöhung der ausländi¬
schen Schulden Deutschlands oder aber ein derartiges Miß¬
verhältnis zwischen seiner Einfuhr und Ausfuhr Hervorrufen,daß die wirtschaftliche Prosperität anderer Länder bedroht
ist , wird ein Geldgeber die Lage kaum als gefestigt oder
dauernd ansehen" .

Ganz richtig ! Somit weg mit den Tributen ! Erst
dann werden wir wieder kreditfähig sein . Aber nein , sagt
Frankreich bzw . sein Finanzminister Flandin : Es könne
keine Rede davon sein , daß Frankreich aus seinen eige¬nen Anteil an den Reparationszahlungen
verzichte , b. h. mit andern Worten auf den ungeschühtenTeil der deutschen Tributzahlungen . Dieser reine Anteil
Frankreich an den Reparationen decke nicht einmal die Wie¬
dergutmachung des Frankreich zugefügten Schadens . Mitt¬
lerweile hat Frankreich , wie von zuständiger Seite erwidert
wurde , mindestens 18,5 Milliarden Reparationen erhalten,während die französische Regierung selbst die Wiederaufbau -
kosten auf 100 Milliarden Franken gleich 16,7 Milliarden
Reichsmark eingeschätzt hat . Es hat also bereits viel mehr
empfangen, als der natürlich hoch überschätzte Schaden be¬
trägt . Im übrigen kann nicht oft genug wiederholt werden,daß nach ganz mäßiger amerikanischer Schätzung Deutsch¬land bis jetzt überhaupt 37 Milliarden Goldmark (nach der
Berechnung des Professors Lujo Brentano sogar 71 Mil -
liarden ) bezahlt hat . Hiebei sind die erzwungenen Land¬
abtretungen mit 70 600 Eeviertkilometer , die Saargruben und
unsere Kolonien, deren Wert von englischer Seite auf 136
Milliarden Goldmark geschätzt wurde , gar nicht eingerechnet.Mit Recht meinte vor einiger Zeit der „Rotterdamsche Ku¬
rier "

, daß Deutschland dreimal mehr an Reparationen be¬
zahlt habe, als sogar der Versailler Vertrag fordere. Die
„Sieger " könnten gerechterweise -unmöglich von Deutschlandweitere Leistungen verlangen . Und dennoch tun sie es, und
übers Jahr sollen die Poungzahlungen wieder ausgenommen,nachgeholt und fortgesetzt werden bis 1988 ! Unmöglich !
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Dieser Tage ist abermals eine Beschwere des Deutschen
Dolksbunds namens der deutschen Minderheit in Polnisch-
Oberschlesien und dem Korridor gegen Polen beim Völker¬
bundsrat , der am 1 . September wieder in Genf tagen wird,
eingelaufen . Dieses Schriftstück ist eine Ergänzung zu der
Eingabe vom 7 . Januar 1931 und zu der gleichzeitigen Note
der deutschen Reichsregierung um Abstellung der himmel¬
schreienden Bedrückungszustärrde und um Rüge der abscheu¬
lichen Terrorakte , welche der Aufständischen -Derband unter
Duldung der polnischen Regierungsbehörden , namentlich des
berüchtigten Woiwoden Grazynski , währen - der pol¬
nischen Wahlen 1930 verübt hatte . Außenminister Dr . C u r-
tius hatte damals Polen ganz gehöria herunterlaufen las¬
sen . Die Warschauer Reaierung erhielt von Genf aus die
Auflage, noch vor der Maitagung des Rats einen Sühne¬
bericht vorzulegen. Das geschah, aber so verspätet und so un¬
befriedigend. daß Polen abermals zu einem neuen Bericht
für die Septembertagung aufgefordert wurde . Wollen nun
sehen , was jetzt erfolgt. Namentlich auch, ob der Völkerbuni
vbermals versagt. Ist leicht möglich . Hat doch eine neuerliche
llktenmäßige Aufzählung nicht weniger als 529 ( ! ) Beschwer¬
den der nationalen Minderheiten festgestellt. Von diesen sind
«ur 50 ( !) dem „Dreierausschuß" des Rats zugeleitet und
von diesem wiederum 40 unberücksichtigt zu den Akten gelegt
worden . Kein Wunder , wenn ein Vertreter der deutschen
Minderheiten , Kurt Trample r , neulich schrieb: „ Sollte
die deutsche Politik nicht in der Lage sein , dem internationa¬
len Skandal der ständigen Rechtsbeugung unter den Augen
des Völkerbundes ein Ende zu bereiten , so ist das ein ernst¬
hafter Grund für die Ueberlegung, ob Deutschland es mit sei¬
nem nationalen Ansehen vereinbaren kann, weiteren Mit¬
glied des Völkerbunds zu bleiben.

"
Und nun ein flüchtiger Blick nach England . Dort gab

es eine gehörige Regierungskrise , und zwar merkwürdiger¬
weise durch die Regierungspartei veranlaßt . Das gewaltige
britische Weltreich ist trotz seiner ungeheuren Kapitalreserven,
ähnlich wie das verarmte und ausgebeutete Deutschland , in
Finanzverlegenheiten geraten . Der heurige Staatshaushalt
schließt mit einem ungedeckten Mangel von 120 Millionen
Pfund (— 2400 Millionen RM .) ab . Derselbe sott nun be¬
seitigt werden . Hiezu schlug die Regierung u . a . Abbau der
Arbeitslosenversicherung vor , und zwar durch Kürzung der
Krisenunterstützung bis auf 26 Wochen , Abstriche an der
Mutterschaftsfürsorge, Gehaltsabzüge bei den Beamten und
Angestellten usw . Aber damit griff Mac Donald in ein
böses Wespennest . Seine eigene Partei und sein eigenes
Organ ( „ Daily Herald"

) protestierten aufs schärfste. Was
blieb anderes übrig , als zurückzutreten . Der Kün - g nahm die
Demission des Kabinetts an , beauftragte jedoch Mac Donald
sofort mit der Neubildung eines nationalen Not - K a¬
binetts . Mit Handkuß nahm der zurückgetretene Regie¬
rungschef den Auftrag an . lind so hat jetzt England eine
Regierung , die sich aus allen Parteien zusammeirseftt ,
zum viertenmal in den britischen Parlamentsgeschäf¬
ten . Also ein sehr seltenes Ereignis , das aber dem
britischen Volk alle Ehre macht . Es hat damit der Welt wie¬
der ein Beispiel gegeben , wie sich eine wahrhaft nationale
Politik betätigen soll . Mac Donald war von seiner eigenen
Partei , deren langjähriger Führer er war , kaltgestellt wor¬
den. Aber der wackere Mann erklärte ruhig , das Vaterland
gehe ihm über die Partei . kl.

Sicherung der Ernten durch sorgfältige Herbstbestellung ,
Von I . Schmidt - Nürnberg .

Durch zweckmäßige Bodenbearbeitung , flaches Schälenund zeitige Saatfurche ist ein gutes Saatbett herzurichten.
Wichtig ist ferner der Kalkzustand des Bodens . Ist der
Boden versauert , so gibt man auf die Scklsurche eine
Kalkgabe , die dem Grad der Versäuerung en urschen mutz.
Außer Kalk müssen die drei Kernnährstoffe : Stickstoff »
Phosphorsäure und Kali den Pflanzen zur Verfügung ge¬
stellt werden . Besondere Beachtung verdient hierbei die
Phosphorsäure , weil nicht weniger als rund 70 Prozent
unserer Böden phosphorsäurearm sind . Auf diesen Böden
können alle sonstigen Maßnahmen sich nicht voll auswirken ,
solange der Phosphorsäuremangel nicht beseitigt ist.

Mit welchem Phosphorsäuredünger geschieht dies am
besten? Wir müssen bedenken , daß die jungen Getreide«
pflanzen sich bis Eintritt des Winters kräftia entwickeln

ZL/rr- e mcrcH/
Eines Pechvogels lustige Geschichte von Fritz Körner .

so . Fortsetzung . Nachdruck verboten .
' „Ja , ist denn Anton verrückt geworden ? "
„Das könnte ich nicht behaupten , Herr Ministerialdiretor . Er macht sich . . .

macht sich ! So . . . das sagen Sie als Regierung «

„Ja freilich . . . schließlich ist doch immer die Tüchtickeck maßgebend . . . der Anton , der macht sich . . uii
wenn er Ihnen auch nicht in der gleichen Karriere , wie S
sie hinter sich haben , die Leistung beweisen kann . . er ider intelligenteste Kerl , den ich je kennengelernt habe. Jed <
ist nicht für einen Ministerposten geboren, Herr Minist ,naldirektor ! "

. .Herr Regierungsrat , ich bitte . . . 1"
Pause.
Dann sagte Georg : „Es ist natürlich ganz ausgeschlosse ,daß wem Bruder in dieser Stellung bleibt !"

stsrialdirektor
'
'^ ^" ^ ändern können, Herr Min

„Ich verbiete es ihm kurzerhand ! "
Regierungsrat Brettschneider mußte lächeln ,

ae ' -bnuk .
'

.
etwas verbieten . . . das ist wohl ausS /p ossen ! Der ist härter als Granit ! Was er will, das tu

. a guckt er nicht rechts noch links, besonders . . .
"

"̂ sonders . . . was meinen Sie ? "
^"eine . . . Herr Ministerialdirektor . . Sie Haberym damals um einer persönlichen Angelegenheit willen -

, Mw nicht näher bekannt ist — hier den Stuhl vor du

Türe gesetzt, glauben Sie , daß Anton sich noch zur gering¬
sten Rücksichtnahme auf Sie verpflichtet fühlt ? "

„Aber er muß doch einsehen . . . !"

„Nichts wird er einsehen . . . das Einsehen, Herr
Ministerialdirektor , das fällt schon einem alten Manne wie
mir schwer . Ich sehe nicht ein , wie Sie etwa in der Karriere
oder rein gesellschaftlich durch Anion irgendwie gehemmt
werden . Heute ist die Zeir doch anders als vor 30 Jahren .
Schließlich hat es doch der Herr Minister auch gewußt , daß
Sie sich in zäher Arbeit aus kleinsten Verhältnissen zu die¬
ser Stellung hervorgearbeitet haben und er hat Sie trotz¬
dem in jeder Hinsicht gefördert . . Nein , Herr Ministerial¬
direktor . . . gestalten . . . Sie mir einmal ein offenes
Wori . . . ich wünschte , Sie hätten nur einen winzigen
Bruchteil von der frischen Unbekümmertheit Ihres Bruders .
Das sage ich und es kommt aus einem ehrlichen Herzen.

"
Er erhob sich .
„Haben Herr Ministerialdirektor noch Wünsche ? "
Sehr milde kam es aus Georgs Munde , der vor sich

hinsah : „Nein , ich danke Ihnen , Herr Regierungsrat . . . .
nichts für ungut . . vielleicht haben Sie recht !"

Da horchte Brettfchneider auf.
Setzte sich die Einsicht bereits durch ?
An der Tür blieb er noch stehen .
„Herr Ministerialdirektor . . . ! "
„Bitte . . . . ! "

„Noch ein Wort . . . in einer Amtssache . Ich möchte
Sie bitten , dem Herrn Minister mit vorzutragen , daß es
vielleicht nicht mehr gut tut . . . hohe Beamte ins Bank¬
haus Koch zu Studienzwecken zu beurlauben .

"
Georg sah ihn erschrocken an .
„Was wollen Sie damit sagen , Herr Regierungsrat ? "

„Ich will damit sagen, Herr Ministerialdirektor . . . .
daß ich das Geschäftsgebaren des Bankhauses für nicht
ganz . . sauber halte . . und Witte . meint dasselbe.

"
Georg erhob sich.
„Bleiben Sie , Herr Regierungsrat . . . bitte nehmen

Sie noch einmal Platz !" sagte er bestürzt. „ Wir müssen
uns unbedingt über den Punkt aussprechen. Was wissen
Sie ?"

,
„Herr Ministerialdirektor . . . das gebe ich jetzt Ihnen

ganz vertraulich und bitte Sie , dem Herrn Minister ganz
diskret Mitteilung zu machen , wenn Sie es für nötig be¬
finden.

"
„Berichten Sie ! Ich verspreche es Ihnen !"

Brettschneider holte weit aus . Erzählte von den Anfän¬
gen des Bankhauses , das einen so phantastischen Aufschwung
genommen halt .

„Damals . . . als der alte Koch nach Deutschland kam
. . . da gab man ihm , der Ungar oder Ruthene sein sollte
. . . nicht die Erlaubnis zur Eröffnung eines Bankgeschäf¬
tes . Gehen wir den Ereignissen nach . Der alte Koch machte
ein kleines Agenturgeschäft auf , verdiente durch Häuserspe¬
kulation, Terrainkäufe gut. Vor . . . acht Jahren war es
wohl . . da trat er an die Regierung heran und bat aber¬
mals um die Erlaubnis , ein Bankgeschäft führen zu dürfen ,und bot der preußischen Staatsregierung eine Beteiligung
von 40 Prozent am Gewinne an . Man hat das damals
sehr gründlich geprüft und dann ging die preußsche Regie¬
rung auf den Vorschlag E . Das war vor acht Jahren ! Herr
Ministerialdirektor , ich habe dieser Tage mit sehr gutenKennern der Berliner Finanzwirtschaft gesprochen , und
man hat mir versichert, daß der alte Koch gut 45 Millionen
schwer ist. Das ist in acht Jahren verdient worden . . . .nein , das hat ihm der Staat verdient . . das haben ihm die
Beamten des Staates verdient I

"
(Forts «tz«nß folgt).



müssen , um gegen Witierungseinslüsse und Krankheitsbe -
fall widerstandsfähig zu sein . Sie können aber mit ihren
zarten Wurzeln nur leichtlösliche Phosphorsäure aufneh¬
men , die gleichmäßig in der oberen Bodenschicht verteilt
fein mutz . Deshalb ist das Superphosphat , welches die
Phosphorsäure in wasserlöslicherForm enthält , allen ande¬
ren Phosphatdüngern meist überlegen . Dabei ist besonders
wertvoll , datz die Phosphorfäure des Superphosphats ,
nachdem sie sich gleichmäßig in der oberen Bodenschicht ver¬
teilt hat , in eine nicht auswaschbare Form übergeht , die
für die Pflanzen leicht aufnehmbar bleibt . Die jungen
Pflanzen finden daher auch im Frühjahr bei Beginn der
Vegetation sofort leicht aufnehmbare Phosphorsäure vor
und können sich freudig entwickeln .

Als Durchschnittsgabe kommen zur Winterung 2 bis
3 Zentner Superphosphat je bayer . Tagwerk in Frage .

Auf sehr phosphorsüurearmen Böden kann diese Menge
zum Vorteil der Pflanzen unbedenklich auf 4 bis 5 Zentner
erhöht werden, weil ja eine Auswaschung nicht zu be¬
fürchten ist.

Auch Kali und Stickstoff müssen , wie schon betont
wurde , ausreichend vorhanden sein . Sollen diese Nähr¬
stoffe zu gleicher Zeit mit Superphosphat gegeben 'werden,
so verwendet man am besten die Am - Sup -Ka-Volldünger,
die alle drei Kernnührstoffe in leichtlöslicher , sehr wirk¬
samer Form enthalten . Für Roggen und Gerste ist Am -
Sup - Ka 84-84- 8, welcher Stickstoff, Superphosphat und
Kali in gleichen Mengen enthält , der richtig zusammen¬
gesetzte Volldünger . Man gibt hiervan 3 bis 4 Zentner je
bayer . Tagwerk . Für Winterr^sizen ist dagegen Am - Sup -
Ka 74-74- 10 am Platze, und War in einer Menge von
4 bis 5 Zentnern je , bayer. Tagwerk. Die genannten Dün¬
ger sind wegen ihrer Wasserlöslichkeit auch als Kopfdünger
vorzüglich geeignet. Man kann daher sehr wohl auch einen
Teil im Herbst , wenige Tage vor der Saat ausstreuen und
den Rest im Frühjahr bei Beginn der Vegetation .

Schutzwirknrrgea der Herbstdüngrnrg .
Es ist eine praktische Eriahrung , dag die deutschen Ackerböden

vielfach in einem mangelhaften Kniturzuffcmd sind und einen un¬
genügenden Kalkgehalt aufweiscn . ' vda >: bs anders die Entwicklung
der Herbstsaaten bis zum Eintritt der Wintereiche stark beeinträch¬
tigt wird. Naturgemäß kommen wlckie Saalen sehr schlecht durch
den Winter . Man vermeidet die -e Störung durch entsprechende
Bodenbearbeitung, genügende Kalkzusuhr und vor allem durch
richtige Auswahl der zur Verwendung kommenden Düngemittell
Sehr beachtlich ist in dieicm Zusammenhang die Wirkung des
Kalkstickstoffs , der neben 20—21 °/ ., dl <Gebalts !age > > be w . 23
bis 24 bs (Gehaltstage 8 ) noch rund k>5 °/., Kack in der wirk¬
samsten Form (OaO ) enthält . Kalkstickstoff wird als Grunddünger
vor der Saat oder als Kopfdünger auf die grünen, abgetrockneten
Pflanzen gegeben . Alle besseren Böden, die nicht unter Verun¬
krautung zu leiden haben, erhalten etwa 2— 4 <tr 't>s Kackstickstoff
nebst Kali-Phosphatdüngung vor der Saat als Grunddünger .
Nach Professor Dr . Korff -München wirkt der vor der Saat ge- .
gebene Kalkstickstoff vorbeugend gegen das Auftreten dcr Acker-
scknecken . Auch Engerlings - und Fritfliegenfchäden machen sich
aus to gedüngten Saaten nicht bemerkbar. Wie Dr . F . Wolfs
sestgestellt hat, wirkt die Düngung mit Kalkstickstoff im Boden
desinfizierend , indem er eine Menge besonders großzelliger Keime ,
wie die schädlichen Schimmelpilze und Sporenbildner , abtötet und
die Entwicklung der günstigen Bodenbakterien fördert. So hat
man denn auch beobachtet , daß durch die Grunddüngung mit
Kalkstickstoff inr Herbst die Gefahr des Rostbesalls durch die Ab¬
tötung der im Boden befindlichen Pilziporen lehr vermindert wird.
Aus den Feststellungen von Dr . Wolff erklärt sich auch die Tat¬
sache , daß die Grunddüngung mit Kalkstickstoff im Herbst den
Booen lockert , wodurch die Hackarbeiten im Frühjahr besonders
aus den zur Verkrustung neigenden schweren Böden sehr erleichtert
werden . Eine weitere Verbesserung des Kulturzustandes der Böden
wird durch eine andere spezifische Eigenschaft des Kalkstickstoffs erzielt,
nämlich durch die Vernichtung von Unkräutern . Man streut - u
diesem Zwecke den Kalkstickstoff in einer Menge von ca. 200 Kg
je h » 4 bis 8 Wochen nach dem Auslaufen auf die abgetcockneten
Wintersaaten , wenn der Boden nicht zu feucht ist . Man erzielt
auf diesem Wege neben der düngenden Wirkung gleichzeitig die
vollkommene Vernichtung von Windhalm , Wicken, Kornblumen,
Kamillen und vielen Unkräutern des aurcn Bodens . — Gerade
in der heute wirtschaftlich so schwierigen Zeit muß der Landwirt
darauf bedacht sein, den Kulturzustand seiner Böden ohne kost¬
spielige Maßnahmen zu erhöhen Da er auf die Verwendung von
Düngemitteln nicht verzichten kann , wird er naturgemäß solche
auszuwählen haben, die den Pflanzen die notwendigen Nährstoffe
dardieten und außerdem seine Arbeiten in der Richtung der Boden -
verbesserung durch ihre Nebenwirkungen besonders unterstützen .

Dlplomlandwirt Wehrend .

WUdbad
im ersten Eindruck eines Fremdlings.
(„liegt in einem warmen Talkessel ! ! !)

Im grünen Lande Württemberg
Der Herr erschuf fein Sonntags - Werk.
Und — mitten in des Landes Herz
Vergrub er Silber , Gold und Erz.
Hier will ich — sagt er — Sonntag halten —
Schuf sich die Wieg' in Blumenhalden .
Die Halden steigen rings höhan
Verdunkelnd sich im „Schwarzwald -Tann " .
Doch draußen hell die Eb ' ne schwang ,
Und weiter oben — da entsprang
Manch köstlich klar Gewässerlein:
Die Murg , die Enz , voll Edelstein' I
Talabwärts — licht — ihr Labsal floß —
— ob 's einen neid'

schen Gott — verdroß ? —
Ihr Rinnsal schwoll zum Himmel groß —
Wenns tagelang vom Himmel goß ! —
Wenn von den Höh 'n der Schnee erschmolz —
Und stürzend mitriß Wiesen, Äcker, Holz ! —
Und wieder neu tront Lieblichkeit
In Schwarzwaldtälern weit und breit . . .
Hie Freudenstadtl Hie Liebenzell!
Hie Münzach! Reinerzgau ! und Quell
An Quellen — hört ihr Leser —ohne Zahl !
Nun : Wildbad ! Bad der Bäder sonder Wahl !
Wer ' s noch nicht kennt , den Beutel füll ' und eile her !
Zu widerlegen gilt' s die iron , wirre Mär ' :
„2m warmen Talkessel" , hör Leser , läge es !
Unsinnig Wort — du Leser du — erwäge es !
Eh dieser Schreiber solches schreibt —
Nimm Augenschein ! Die Wahrheit bleibt.

Am Ankunftstag (24 . August) zu einem hoffentlich
Zehnwochenlangen Kur -Aufenthalt in Wildbad, Deutscher
Hof . I . R . -2 „ Halle-Saale .

*
Anmerkung der Redaktion : So manchem unserer Leser

wird die unter der Ueberschrift in Klammern stehende Zeile :
„liegt in einem warmen Talkessel " und der ironische Schluß
vorstehenden Gedichtes unverständlich erscheinen , weshalb

wir zur Orientierung Mitteilen, daß die Verfasserin von
einer ihr befreundeten Seite zur Stärkung ihrer Gesund¬
heit auf Wildbad, das in einem warmen Talkessel liegen
soll, also für die damalige Regenperiode eine wohltuende
Stätte sei , aufmerksam gemacht wurde.

Sock' s ksmassrwrsdsedmskl ist äis rcksslsts kkiNäeruabrullL ^

Meine NschrMen aus Mer Vel!
Erdbeben in Griechenland. Ein außerordentlich heftiges

Erdbeben hat die im Epirus gelegene Ortschaft Karpuzi
heimgesucht und dort großen Schaden angerichtet. Zehn
Häuser wurden völlig zerstört, viele weitere schwer beschä¬
digt. Während des Bebens verbreitete sich ein erstickender
Geruch . Das Wasser in den Brunnen färbte sich rot und
dichte Staubwolken verfinsterten den Himmel.

Eine ungeklärte Seuche ist auf der griechischen Insel
Syra ausgebrochen. Es sind auch schon Todesfälle vor¬
gekommen . Die äußeren Erscheinungen find starkes Fieber ,
Brechreiz und Gelbsucht . Man glaubt an schweres Deng -
iieber (eine sehr ansteckende , aber meist ungefährliche Krank¬
heit, die allerdings auch in einer schlimmen Form , dem so¬
genannten Blackfieber , auftritt ) . Die Träger der Krankheit
sind Mücken . Der Personenverkehr mit der Insel wurde
»erboten.

Todesfall . In Berlin ist der bekannte Cellist Pros . Zein -
ich Grünfeld , geboren in Prag , im Alter von 76 Jahren
sestorben.

Mord in München . In einer sogenannten Herberge in
!ex Lohstraße i« München erschlug der 49jährige Hilfs-
stbeiter Walser den in der gleichen Wohnung lebenden
«Nachtwächter Wimmer und dessen Frau mit dem Beil und
jichnitt sich dann selbst den Hals' ab . Die Gründe zur Tat
sind noch nicht bekannt .

Unterschlagung. Der Leiter des Arbeitsamts in Wetzlar,
Otto Bärwinkel , hat sich vergiftet. Der Kassenführer des
Amts war kürzlich wegen Unterschlagung von 23 009 Mark
verhaftet worden, Bei der Vernehmung hat er Bärwinkel
schwer belastet .

Gepanzerke Schmuggelaukos. Die Zollbehörden an der
deutsch-belgischen Grenze haben wiederholt die Verwendung
von Schmuggelaukos festgestellt, die zur Sicherheit gegen
Schüsse von Zollbeamten gepanzert sind.

Zugunfsll . Im Duisburger Hauptbahnhof stieß am
Montag abend ein Eilzug auf zwei Postwagen auf. Durch
den Zusammenstoß wurden die beiden Postwagen inein-
andergeschoben und schwer beschädigt . Zwei Vahnpostbeamte
wurden schwer, drei Reisende leicht verletzt . Die Schuld
trifft einen Bahnbeamten , der die Postwagen vorläufig auf
dem Gleis stehen ließ und doch dem Dortmunder Schnell¬
zug aus demselben Gleis die Einfahrt freigab.

Der schwerverletzte Postschaffner Kants aus Köln ist im
Krankenhaus gestorben .

Kokainschmuggel . Im Köln wurde eine Bande von
Kokainschmugglernverhaftet . 1200 Gramm Kokain im Wert
von mindestens 10 000 Mark wurden beschlagnahmt. Es
wird zunächst untersucht, ob es sich um reines Kokain han¬
delt. Haupttäter ist ein stellenloser Kaufmann .

Todessiurz am Wilden Kaiser. Am Samstag ist am
Wilden Kaiser der 21jährige Mannheimer Student Gerhard
Heddeauf abgestürzt und tot liegen geblieben .

WiÄier ein Blitzschlag in die Alxenhütke . In die Starken»
berger Hütte im Stubaital (Tirol ) schlug der Blitz ein . Drei
Personen wurden verletzt , davon eine schwer. Der Blitz fuhr
trotz einer Schutzvorrichtung durch den Kamin. ,

Gemäldediebsiahl in Aachen . Aus dem Suermondt -
Museum in Aachen wurde ein wertvolles, auf Holz gemaltes
Gemälde des niederländischen Meisters Adrian van Ostade
gestohlen . Das Bild ist 27 Zentimeter hoch , 34 Zentimeter
breit und stellt eine holländische Bauernstube dar . Der Täter ,
der unerkannt entkommen konnte , hat das Bild aus dem
Rahmen , den er hängen ließ , entfernt . — Auf dieselbe
Weife ist dieser Tage auch in Linz am Rhein ein Bild ge¬
stohlen worden.

Französischer Fischdampssr gefunken . Ein in La Rochelle
beheimateter Fischdampfer , der während starkem Sturm leck
geworden und von einem Segler ins Schlepptau genommen
worden war , ist auf der Heimfahrt mit sieben Mann Be¬
satzung gesunken .

3800 Morgen Feld unter Wasser. In den obsrhcssischen
Gemarkungen Asrheim und Trebur stehen 3800 Morgen
Feld unter Wasser . Der größte Teil der Kornernte ist ver¬
nichtet Auch die Spätkartosfel - und Hackfruchternte ist stark
gefährdet.

Mord und Selbstmord. Der Direktor des Appollo - Kinos
in Wien, Leopold Alexander, wurde von seiner ehemaligen
Sekretärin Rosa Piregger durch einen Pistolenschuß ge¬tötet. Die Täterin brachte sich hieraus ebenfalls einen Kopf¬
schuß bei . Ihr Befinden ist hoffnungslos .

Die Leiche im Faltboot . In den Gewässern vor Carrara
(Oberitalien) wurde durch ein Fischerfahrzeu-g ein herrenlos
treibendes Faltboot gesichtet und nach Spezia geschleppt. In
dem reichlich mit Lebensmitteln und Schisfahrtsinstrumen¬
ten ausgestatteten Faltboot angeblich deutscher
Herkunft befand sich die fest gebundene Leiche
einer 30jährigen Frau mit einer Schußwunde
in der Brust . Nach Vorgefundenen Schriftstücken scheint di«
Ermorderte ein in Paris gebürtiges Fräulein Mariette
Caravanni zu sein. Die Polizei vermutet , daß der
geheimnisvolle Mord vor ungefähr fünf Tagen irgendwo
an der Riviera geschehen sein dürfte.
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Pilgerzug entgleist. Auf der Strecke von Rennes (Frank¬
reich) nach dem Wallfahrtsort Lourdes ist bei Lucon ^
ein Sonderzug mit mehreren hundert Pilgern entgleist. !
Während die Verletzten aus den Wagen gehoben wurden ,fuhr ein Personenzug auf den verunglückten Zug auf . Die -
Maschine und drei Wagen des Personenzugs stürzten um.Etwa 40 Personen sollen verletzt worden sein .

Panzerwagen gegen die Neuyorker Verbrecher. In einer
Versammlung von 25 000 Personen im Madiscm -Square -
Earten in Neuyork wurde lebhafte Klage über das zu- ""t
nehmende Berbrecherunwssen und die geringe Sicherheit
der friedlichen Bürger Klage geführt. Der Gemeinderat von
Neuyork hat der Polizei 125 000 Dollar für Anschaffung
eines Panzerwagens im Kampf . mit dem Verbrechertum
überwiesen .

Wektgehen der Fleisch- und Pflanzenesser. Bei einem r
Wettgehen zwischen je zwölf Fleischessern und Vegetariern ^
auf eine Entfernung von 50 Kilometern (Helsingör bis i
Kopenhagen) , das am 23 . August in Dänemark ausgetragen
wurde , errangen die Fleischesser einen knappen Sieg . Di«
ärztliche Untersuchung ergab , daß die Fleischesser die An¬
strengungen besser ertragen hatten als die Vegetarier . Es
zeigte sich jedoch , daß die beiden Abteilungen, die an deck
Wettgehen teilnahmen, in erstaunlichem Grad eben -
bürtig waren . Die Verhältnisse von Herz und Nieren , jBlutdruck und Temperaturen wiesen nur sehr geringe Unter¬
schiede aus. Die Herzen der Vegetarier reagierten etwas
stärker als die der Fleischesser.

Dis russische Volksspeisung . Stalin hat eingesehen , daßes mit der bisherigen Methode der „Volksmassenspeisuna "
nicht mehr so weitergeht , sonst kämen die Massen gesund¬
heitlich vollständig herunter . Die Speisekarte bestand in der
Hauptsache aus Nudelsuppe und Maccaroni . Von dem im
letzten Jahr versuchten System der Speisenfabrtken zur Be¬
reitung von vielen Zehntausenden von Portionen , von de¬nen bisher etwa 5 Mill . Menschen erfaßt wurden , soll ab¬
gegangen werden . Dagegen wird das System der Betriebs -
küchen empfohlen. Zur Beseitigung der allerschlimmsten
Mißstände, wie schlechte Zubereitung , Verwendung schlech¬
ter Nahrungsmittel , Unsauberkeit, Mangel an technischen
Einrichtungen , betrügerische Lieferungen schlechter Waren
usw . sind zahlreiche Anweisen erlassen worden . Das Essen
soll nun abwechslungsreicher und in verschiedenen
Preislagen geliefert werden . — Die Verordnung be¬
rührt eine der übelsten Seiten des Lebens der Rätebürger im
dritten entscheidenden Jahr des Fünfjahrplans . An dem
Mangel an Lebensmitteln und an den Fehlern der ÖrWstr-
sation scheiterte die rationelle Versorgung der Einzelhaus- '
halte, und um die Arbeiter Halbwegs satt zu machen , mußte
die fabrikmäßige Massenspeisung ausgebildet werden. Un¬
gelöst bleibt die. Frage , mit was für Lebensmitteln die
Speisekarte verbessert werden soll. .

Die Linwandermiz nach Amerika wird 1931 kaum 59 000
Seelen ausmachen, während über 20 000 ungesetzlich ein¬
gewanderte Ausländer ausgewiesen wurden . Seit 1831 , wo
die Einwanderung 22 633 Seelen ausmachte, wurde die
Ziffer von 50 000 in jedem Jahr weit überschritten. Im
Jahr 1930 wanderten 97 009 Ausländer ein und 18 000
wurden ausgewiesen.

ll . 0 . Elektrizität gegen Daumschädlinge. In Holland,
in England und in den Vereinigten Staaten hat man neuer¬
dings mit vollem Erfolg eine neue Methode zur Vertilgung
von Obstbaumschädlingen angewandt : Man hat elektri¬
schen Strom durch die Bäume geleitet und so das Un-,
geziefer vollkommen vernichtet. Das Verfahren wird fol¬
gendermaßen beschrieben : Ueber die Kronen der befallenen
Obstbäume wurden Zuleiter , am Boden Erdungsdrähte an -,
gebracht . Der von einem Generator erzeugte Hochfrequenz-,
ström von 110 000 Volt Spannung wurde nun durch die,'
oberen Leitungsdrähte , die Bäume und die Erdungsdrähtsi
zum Generator zurückgeleitet . Die Schädlings wurden restlos ,
getötet, während der Baum keinen Schaden litt . In Holland ?
wo diese Methode am häufigsten angewandt worden ist,
ist man dabei, das Verfahren weiter auszubauen .

In kleinem Book im Sturm des Kanals . Ein 18jähriger
Deutscher namens Paul Westschmtdt aus Jena , der ver¬
sucht hatte , in einem kleinen Boot den Kanal zu überqueren,
geriet in einen Sturm und wurde völlig erschöpft von einem
französischen Fischerboot aus Calais aufgefischt . Da er keine
Ausweispapiere vorzeigen konnte und ohne Geldmittel war,
wurde er über die belgische Grenze abgefchoben .

Bergung der Verunglückten am Rottalsattel . Die La¬
chen der am Rottalsattel (Jungfraugebiet ) abgestürzten or
jungen Engländer wurden unter großen Schwrerigreiren
geborgen .

3m Staubecken verunglückt . Am Sonntag mar em Herr
>it zwei Damen in ein Staubecken des Elektrizitätswerk
arsesors bei Laholm, das vor einiger Zeit en^eert ^voroen
mr , hinabgestiegen, um die Anlagen . . .
ilötzlich wurde die Schleuse geöffnet
Zassermenge riß die drei Menschen
rmen in den Fluten um .

Neues Erdbeben. Im Pamirgebiet (Turksstcm ) soll nach
rssischen Meldungen ein neues starkes Erdbeben stattgesün-

zu photographieren ,
und eine gewaltige
mit sich . Alle drei

*
Stoßseufzer eines Steuerzahlers . Gewitterreiche Tage

und der Anblick des Finanzamts haben einen Landmann . , j
aus Schleswig-Holstein zu folgenden unfrommen Verft̂
inspiriert , die als Stoßseufzer von Herzen und als ZeiäM
der Zeit weiteren Kreisen nicht vorenthalten bleiben sollen .
Der geplagte Steuerzahler dichtete also : ^

„Herr Blitz , du flögst int Amtsgericht, i
Int Rathaus , in de Schüün , ,
Nu hau noch int Finanzamt 'rin i
Vörn neegsten Stürterminl " - . i
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